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Basel-Stadt

lagen die Aufgaben: Bewachung der
Stadttore, allgemeiner Polizeidienst, Hilfe-
leistung bei Feuersbriinsten, Verteidigung
der Stadt. Ihr Tagespensum umfasste
06.00 Exerzieren, 08.00 Riickkehr in die
Kaserne, 11.30 Wachtaufzug bei den sie-
ben Stadttoren, 14.00 Appell und Inspek-
tion, 21.00 Zapfenstreich. Im Jahre 1856
wurde die Standeskompanie ins Polizei-
korps uberfiihrt.

Lange Jahre war Basel Waffenplatz der Sa-
nitat. Die Kaserne, erbaut im Jahre 1857
auf dem ehemaligen Areal von Teilen des

Frauenklosters Klingental, steht noch, wird
jedoch seit 31. Dezember 1966 nicht mehr
militérisch genutzt.

Der Basler leistet wie jeder Schweizer sei-
nen Dienst, hat jedoch zur Armee mehr-
heitlich eine eher distanzierte Beziehung.
Dies mag damit zusammenh&ngen, dass
die Stadt Basel weder im ersten, noch im
zweiten Weltkrieg ins Verteidigungsdispo-
sitiv der Armee eingebunden war. Mit an-
dern Worten, der Basler leistete seinen Ak-
tivdienst im Wissen, dass seine Familie im
Falle eines Angriffes auf die Schweiz in

einer Stadt zurlckblieb, die dem Gegner
quasi unverteidigt ausgeliefert wirde. Dies
hat Spuren hinterlassen.

Die heutige «Gesamtverteidigung» von
Basel ist darauf ausgerichtet, im Katastro-
phenfall grenziberschreitend zu wirken,
wie dies von der Rettungsflugwacht be-
reits téglich praktiziert wird.

Weitere Informationen unter
http://www.basel.ch.index.

und «BASEL erfassen, erleben, geniessen»
Verlag Friedrich Reinhardt Basel, 2001, ISBN
3-7245-1131-0. a

Nicht Tapferkeit - sondern Ubermacht

Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs vom 26. August 1444

Im Zuge des Streites um das Erbe
des Grafen von Toggenburg geriet
Ziirich in Opposition zur Eidgenos-
Senschaft und suchte Hilfe bei den
Habsburgern. Diese trachteten da-
hach, ihre verlorenen Gebiete im
Mittelland bei dieser Gelegenheit
2uriickzuerobern. Die Eidgenossen
Schritten zur Belagerung der Stadt
Ziirich. Der Habsburger Kénig Fried-
rich lll. wagte es nicht, mit dem siid-
deutschen Adel die Eidgenossen an-
Zugreifen. Er holte sich Hilfe beim
franzgsischen Konig Karl VII. Dieser
Willigte nach einigem Zogern ein
und sandte sein wegen des Waffen-
Stillstandes mit England brachlie-
gendes Séldnerheer, die Armagna-
ken, unter der Leitung seines Soh-
Nes, dem Dauphin und spiteren Ké-
Nig Louis XI., an den Rhein. Dabei
Sollte nebst dem Elsass, dem habs-
burgischen Hochrhein auch die
Stadt Basel seinem Reich einverleibt
Werden,

Dlie Eidgenossen belagerten in der Folge
die habsburgisch besetzte Festung Farns-
urg im Baselbiet. Ein Detachement von
®rmern, Solothurnern, verstarkt durch die
estaler, erhielt den Auftrag, von dort aus

Major Treumund E. Itin, Basel

d'fj‘ Feindlage im unteren Baselbiet aufzu-
aren, ohne dabei die Birs zu iiberschrei-
155”- Nachdem es diesem Harst von rund
00 Mann gelungen war, die im Raume
Uttenz und Pratteln marodierenden Ar-
magnéken zu vertreiben, liessen sie sich
iUTWHIig dazu hinreissen, das iberméch-
9¢ feindliche Heer anzugreifen. Nach
gEeh"s_a‘t'undiger Schlacht vom Gegner ein-
eSre'§T, zogen sie sich hinter die Mauern
Siechenhauses zu St. Jakob zuriick,
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Gros md Vorstoss gegen
das Siechenhaus

3 Einschliessung des Siechenhauses

4 Vorgehen der bei Muttenz vorher
geworlenen Avantgardo zur Abschnesdung
dot e«dg. Ruckzuges Uber die Burs.
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ST.JAKOB a.d.BIRS 26. VIIl. 1444

Phasenplanskizze der Schlacht.

wo sie, von der brennenden Augustsonne
ermattet, unermidlich kdmpfend zu Tode
kamen.

Die Verluste des Dauphins waren so gross,
dass er auf die Belagerung von Basel und
den Vorstoss auf eidgendssisches Gebiet
verzichtete. Die anschliessenden Frie-
densverhandlungen dauerten bis 1449.

Vorgeschichte der
Schlacht bei St. Jakob
an der Birs

Der Alte Ziirich-Krieg

Ausgangspunkt war der Streit um das Erbe
des Grafen Friedrich VII. von Toggenburg,
der anno 1438 kinderlos starb. Er hatte die
Handelsstrasse vom Zirichsee bis nach
Chur und weiter bis ins Engadin in langen

Jahren unter seine Herrschaft gebracht,
welche nicht nur fiir Zirich, sondern auch
fur Schwyz und Glarus von grosser wirt-
schaftlicher Bedeutung war. Zudem war
Zurich unter der Leitung des Blirgermeis-
ters Rudolf Stissi bestrebt, dem territorial
und politisch immer machtiger werdenden
Kanton Bern ein Gegengewicht zu bilden.
Zu diesem Zwecke sollte mit Hilfe der
Habsburger eine Ostschweizer Eidgenos-
senschaft unter der Leitung der Stadt
Zirich und unter Einbezug des sliddeut-
schen Raumes geschaffen werden. Konig
Friedrich Ill. von Osterreich wollte bei die-
ser Gelegenheit auch die im Schweizer
Mittelland verlorenen Gebiete zurlicker-
obern. Die zlrcherisch-Osterreichische
Koalition erlitt eine Reihe von traumati-
schen Niederlagen. In der Schlacht bei
Sankt Jakob an der Sihl fand der ehrgei-
zige Zlrcher Blrgermeister den Tod. Die
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Basel-Stadt
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Auszug der Basler aus dem Spalentor, 26.8.1444.

Eidgenossen belagerten die Stadt, konn-
ten jedoch keine Entscheidung her-
beifihren.

Der Habsburger Konig Friedrich Ill. holt
Hilfe beim franzésischen Koénig Karl VII.

Friedrich Ill. von Habsburg wagte es nicht,
mit dem slUddeutschen Adel die Eidge-
nossen anzugreifen und Zirich von der Be-
lagerung durch die Eidgenossen zu befrei-
en. Er wandte sich an Karl VII. von Frank-
reich. Dieser hatte im Rahmen des Hun-
dertjahrigen Krieges mit den Engléndern
am 25. Mai 1444 einen Waffenstillstand ab-
geschlossen. Nach anfénglichem Zdégern
willigte er ein, sein grosses Soéldnerheer,
die weitherum als Schinder geflirchteten
Armagnaken, an den Rhein zu verschie-
ben. Dabei sollte die Gelegenheit genutzt
werden, das Elsass, die oberrheinischen
habsburgischen «Waldstadte» und die
Stadt Basel seinem Reich einzuverleiben
sowie das aufstrebende Herzogtum Bur-
gund einzugrenzen. Ausserdem wollte er
den Eidgenossen, den kriegerischen Bau-
ern, einen Denkzettel verpassen.

Die Armagnaken

Die Armagnaken (in Deutschland Arme
Gecken oder Schinder genannt) waren zi-
gellose Soéldner (seit 1410) des Grafen von
Armagnac, der zeitweise Frankreich be-
herrschte. Fiir den Einsatz zugunsten von
Friedrich Ill. wurden diese marodierenden
Heerscharen von Karl VII. von Frankreich
seinem Sohn, dem Dauphin und spéteren
Konig Louis XI., unterstellt. Ihre Starke be-
trug mindestens 40 000 Mann. Die Héalfte
waren erfahrene Kombattante, Lombar-
den, Gaskogner, Spanier, Engléander, Bre-
tonen und Schotten, denen das Kriegs-
handwerk, der Hang zum Rauben, Foltern,
Vergewaltigen und Morden zur wahren Na-
tur geworden war. Es handelte sich um
1500 so genannte «Hommes d'Armes», die
mit ihren Pagen und flinf Reisigen eine so
genannte Gleve oder Lanze stellten. Je
hundert Lanzen bildeten so eine Ordon-
nanzkompanie zu 600 Mann, gefiihrt von
einem adeligen Capitaine, oft koniglichen
Geblluts. Das Heer verflgte somit Uber
rund 8000 Reisige, d.h. schwerbewaffne-
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te Krieger mit einem Pagen, einem Streit-
hengst, einem Klepper fur den Marsch,
einem Packpferd und einem Reitpferd fiir
den Pagen. Hinzu kamen 8000 Soldaten zu
Fuss, vor allem Bogner oder Archer, die
geflirchteten Langbogenschutzen, die so-
wohl zu Pferd wie auch zu Fuss kampften.
Der Tross mit Knechten und Marketende-
rinnen umfasste 1400 Wagen.

Der Bannertrager des Dauphins und Ge-
neralkapitén aller Truppen, der eigentliche
Stratege und flihrende Kopf des Unter-
nehmens, war Sire Jehan de Bueil, Held
des franzdsischen Volkes aus dem Krieg
um die Normandie, geistvoller und glan-
zender Schilderer der damaligen Zustande
in seinem Roman «Le Jouvencel». lhm un-
terstanden 140 Kapiténe.

Die Stadt Basel zur Zeit vor der
Schlacht

Im Jahre 1431 wurde in Basel das Konzil
erdffnet, an dem die damalige geistige und
geistliche Elite Europas teilnahm. Einer
der berihmtesten Teilnehmer war der
Italiener Eneo Silvio de Piccolomini von
Corsigniano bei Siena, der spatere Papst
Pius Il. Er war ein aufmerksamer Beob-
achter dieser Stadt und hielt seine Ein-
driicke in Schriftstiicken fest. Von ihm ist
auch eine anschauliche Schilderung der
Schlacht Uberliefert. Die Beziehungen der
§tadt zu Osterreich waren gespannt.
Osterreich gewann 1375 Kleinbasel und er-
hielt 1376 die Reichsvogtei tber Basel.
Doch bereits 1382 verschafften sich die
Zinfte verstarkten Zutritt zum Rat und
dréngten den Einfluss der 6sterreichischen
Adligen zuriick. Die Katastrophe Oster-
reichs bei Sempach (1386) und Nafels
(1388) beglinstigte diesen Trend, was den
Hass des Adels auf die Stadt verstarkte
und diese den Eidgenossen politisch
anndherte. Angesichts der Bedrohung der
Stadt durch Frankreich wurden die stadti-
schen Befestigungen ausgebaut und die
militérische Bereitschaft verbessert. Zur
Zeit der Schlacht war Basel mit Bern und
Solothurn verbiindet. Am 24. und 25. Au-
gust 1444 war der Aufmarsch der Schin-
der vor der Stadt voll im Gange.

Verlauf der Schlacht zu
St. Jakob an der Birs

Die Farnsburg, Ausgangsstellung der
Eidgenossen

Diese grésste Festung des Sisgaus fiel,
samt der dazugehérenden Landgrafschaft,
im Jahre 1443 an Hans von Falkenstein.
Dieser stand mit seinem Bruder Thomas
im alten Zurich-Krieg auf der Seite von
Osterreich. Thomas (Uberfiel die Stadt
Brugg, was die Eidgenossen veranlasste,
die Belagerung der Burg durch die Berner
und Solothurner vorzunehmen. Am Sonn-
tag, den 23.August 1444, erfuhren die
Hauptleute durch Boten der Stadt Basel
vom Aufmarsch der Schinder, und am
25. August trafen jene Verstdrkungen ein,
welche die Belagerungstruppe auf die Zahl
von 1500 brachte. Verstarkt mit der her-
beigefiihrten Basler Artillerie machten 300
Leute Druck auf die Farnsburg. Die Ubri-
gen 1200 erhielten den Auftrag, eine maro-
dierende Truppe von Schindern im Raumé
Pratteln unschadlich zu machen, die Ge-
gend vom Feind zu saubern, jedoch nicht
weiter als bis zum Birsufer vorzustossen-
Sie erhielten in Liestal Zuzug von 200
Mann der dortigen Besatzung unter dem
Kommando von Heman von Sevogel, dem
zustandigen Basler Hauptmann. Der An-
griff der Eidgenossen, die vor dem Mor-
gengrauen von Liestal nach Pratteln mar-
schiert waren, kam fir die Armagnaken
Uberraschend. Sie wichen zundchst vor
den Eidgenossen zurlick, stellten sich aber
in der Folge zum Kampf unter dem Kom-
mando von Graf Dammartin, der ihnen mit
seinen Fuss- und Reitertruppen, verstarkt
durch die Spanier unter Salazar, mit ungé-
fahr 3 bis 4000 Mann eine blutige Schlacht
lieferte, bevor sie sich gegen Minchen-
stein und Uber die Birs zuriickzogen.

Der Angriff der Eidgenossen iiber die
Birs und der Kampf bei Gundeldingen

Eingedenk des Versprechens, nur bis Z}”
Birs vorzuriicken, kam es unter den El'd’
genossen zu einer hitzigen Diskussion
iiber das weitere Vorgehen. Ein Bote, de'
Bescheid brachte, dass die Stadt kein®
Verstarkung senden kénne und vor de'
Ubermacht der Schinder eindr[]ckll'ch
warnte, wurde kurzerhand samt Pferd nié”
dergestochen. Kampfeswut und Siegesz4”
versicht gewannen die Oberhand tiber die
Vernunft, und der Sprung tiber die Birs war
nicht aufzuhalten. )

Etwa um acht Uhr morgens stirmten die
Eidgenossen das linke Ufer. Nach dem
Ausfall von Toten und Verwundeten Wa'
ihre Zahl auf rund 1000 Krieger 9¢
schrumpft. Die Schinder hatten sich @

Fusse des Gundeldingerrains im Ral{me
des heutigen Wolf- und Dreispitzquartier®
gesammelt. Wahrend vier Stunden tobte
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Basel-Stadt

hier ein unerbittlicher Kampf, der auf bei-
den Seiten einen hohen Blutzoll erforder-
te. Der Ubermacht von 8000 Schindern
konnten die Eidgenossen, die schon seit
mehr als 12 Stunden im Einsatz waren,
nicht standhalten. Auch machte sich die
Wirkung der feindlichen Bogenschiitzen
negativ bemerkbar, gegen die mit den eid-
gendssischen Langspiessen nichts auszu-
richten war. Um sich nach Basel durchzu-
schlagen, fehlte den Eidgenossen die
Kraft. Somit blieb ihnen nichts anderes
Ubrig, als sich kdmpfend hinter die Geméu-
er der Siechenhduser zurlickzuziehen.

Basel hilflos

Die Basler Bevolkerung, vom Verlauf des
Schlachtgeschehens alarmiert, erzwang
von den Stadtoberen die Zustimmung,
einen Ausfall zur Unterstiitzung der Eidge-
Nossen zu unternehmen. Etwa 1000 Mann,
ein Drittel der verfligbaren Krafte, mar-
Schierten durch das Spalentor, sahen sich
jedoch bald von einer Zangenbewegung
der Schinder von rechts und der Osterrei-
cher von jenseits des Rheins bedroht,
durch welche sie eingekreist werden soll-
ten. Um die Sicherheit der Stadt nicht zu
gefahrden, mussten sie sich unverrichteter
Einge hinter die Stadtmauern zuriickzie-
en.

Der Endkampf im Siechenhaus zu
St. Jakob

2u Beginn des Nachmittags hatten sich die
Eidgenossen in einer verbleibenden Stér-
ke von 500 bis 700 Mann hinter die Mau-
€rn der Siechenhauser zuriickgezogen. Die
Al’magnaken formierten sich nach einer
G1<%f<-:‘ch'tspause neu. Der Endkampf wurde
durch die inzwischen von der Burg Rétteln
M unteren Wiesental herangeschaffte
Artillerie unterstiitzt. Diese Tarrasbiichsen
Schossen Breschen in die Mauern der Sie-
Chenhauser. Die deutschen Landsknechte
9riffen die Eidgenossen durch die Bre-
Schen von hinten an, setzten die Gebdude
N Brand. Damit war den Eidgenossen der
Schutz vor den Bogenschitzen genom-
Men,
D? auch die Schinder im Nahkampf nach
Wie vor grosse Verluste erlitten, versuch-
ten sie mit den Eingeschlossenen Ver-
handlungen aufzunehmen. Der Ritter Burk-
ard Miinch ritt heran und hohnte laut, er
_“Cke in einen Rosengarten. Darauf ergriff
e'”l?r der verwundeten Eidgenossen einen
tein und schleuderte ihn mit den Worten:
“Da friss eine Rose» auf den Gegner, der
Sch_WEF getroffen vom Pferd stlirzte und
rel Tage spater an seinen Kopfverletzun-
9en starb. Auch ein weiterer franzésischer
arlamentar, der Ritter Robert de Brézé,
Wurde beim Versuch, mit den Eidgenossen
as Gesprach aufzunehmen, getdtet. In
Er Folge steigerte sich die Brutalitat der
fleger. Verwundeten und Toten wurde von
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Schlacht bei St. Jakob an der Birs, 26.8.1444.
Darstellung nach Benedikt Tschachtlan,

um 1470.

den Schindern die Kehle durchgeschnit-
ten. Im Keller des Siechenhauses erstick-
ten hundert Schweizer im Rauch des bren-
nenden Gebdudes. Auf einer Birsinsel wur-
den weitere 100 Mann, vermutlich Ver-
sprengte vom Kampf bei Pratteln, einge-
kreist, gefangen genommen und auf Be-
fehl von Peter von Mérsberg getotet.

Die Schreckensbilanz

Von den insgesamt 1500 Eidgenossen ka-
men 1300 zu Tode. Etwa 200 Mann haben
den Krieg, mehrheitlich verwundet, Uber-
lebt. Einige wurden von den Baslern am
Tag nach der Schlacht gefunden und ge-
pflegt. Die Schinder verloren — nach vor-
sichtiger Schatzung — mehr als 2000 Mann
und 1100 Pferde. Der Dauphin war selbst
sehr betroffen von diesem Ergebnis, das
weit herum, insbesondere auch bei den
Konzilteiinehmern in der Stadt, zu reden
gab. Enea Silvio sprach in seinem Bericht
Uber diesen Endkampf: «Die Schlacht hat
vom Anbruch bis zum Neigen des Tages
gedauert. Zuletzt sanken die Schweizer,
nicht besiegt, sondern vom Siegen ermu-
det, mitten unter den gewaltigen Feindes-
haufen zusammen. Ein trauriger und
héchst blutiger Sieg war das fir die
Armagnaken, und sie behaupteten das
Feld als Uberwinder nicht durch Tapferkeit,
sondern durch Ubermacht.»

Nachwehen und Folgen
des Krieges

Der Dauphin, Basel und Friedrich lll.

Die Schinder verzichteten auf eine Bela-
gerung von Basel, pliinderten jedoch die

habsburgischen Waldstéddte langs des
Rheins bis hinauf in die Gegend von
Schaffhausen sowie die elsdssischen
Stadte. Die Nachrichten vom Kriegsverlauf
veranlassten die Berner, Solothurner und
Luzerner, die Belagerung der Farnsburg
abzubrechen. Ebenfalls wurde die Belage-
rung von Zirich aufgehoben. Die Schinder
blieben nérdlich des Juras und verzichte-
ten auf einen Angriff der Eidgenossen-
schaft. Auf Grund des durch die Angriffe
auf die habsburgischen Waldstadte ent-
standenen Zerwirfnisses zwischen Fried-
rich Ill. und Karl VII. versuchte Basel zu
vermitteln. Der Dauphin bot rasch Hand,
weil er die Eidgenossenschaft nicht den
Habsburgern lberlassen wollte. Er behan-
delte die Schweizer wohlwollend und
freundschaftlich. Bereits am 28. Oktober
1444 kam im elsédssischen Ensisheim ein
erster Vertrag zwischen den eidgendssi-
schen Orten und Frankreich zustande, der
sich als zukunftsweisend fur die kinftigen
freundschaftlichen Beziehungen zwischen
beiden Léndern erwies. Gleichzeitig be-
gannen die Basler die Notwendigkeit zu er-
kennen, sich vermehrt an die Eidgenos-
senschaft anzulehnen.

Fazit fiir die Eidgenossen:

Die Schlacht von St. Jakob an der Birs hat
den Ruf eines Heeres und seiner Waf-
fengdnge begrindet. Ohne Hilfe des
Gelandes oder sonstiger Vorziige haben
die Eidgenossen einem vielfach Uberlege-
nen und mehrheitlich berittenen Gegner
durch unbandige Angriffskraft und diszipli-
niertem, von grosser Kénnerschaft getra-
genem Einsatz ihrer Langspiesse und Hel-
lebarden getrotzt, bis sie nach vierstiindi-
gem Kampf von der Ubermacht erdriickt
wurden. Zwar hatten die grossartigen Sie-
ge bei Grandson (1475), Murten (1476) und
Nancy (1477) die Eidgenossen zur starks-
ten und unbesiegbaren Kriegsmacht Euro-
pas gekurt. Doch bereits in St. Jakob deu-
tete sich ein technologischer Umschwung
an, der bei Marignano im Jahre 1515 defi-
nitiv erfolgte, nédmlich die Abkehr vom rei-
nen Infanteriekampf und der Einsatz der
Artillerie als bestimmendes Mittel zur
Kriegsentscheidung.

Quellen:

¢ Schweizer Schlachten von Hans Rudolf Kurz,
Bern 1962

¢ Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs, 122.
Neujahrsblatt, GGG Basel 1944

e Ereignis - Mythos — Deutung 1944-1994 -
St. Jakob an der Birs, Basel 1996

e Geschichte der Schweiz und der Schweizer,
Basel 1986 o]



	Nicht Tapferkeit : sondern Übermacht

